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«Püppi vorus. Füdle use.» Die
Tänzerin Gabriella In-Albon
drappiert sich lasziv an der silb-
rig glänzenden Stange und weist
die Frauen im Trainingsraum
an, es ihr gleichzutun. Beherzt
rücken die Teilnehmerinnen des
Poledance-Workshops in der Ber-
ner Reithalle den Busen nach
vorn, strecken die dank Stöckel-
schuhen viel länger gewordenen
Beine durch und den in knap-
pen Shorts steckenden Po in die
Luft. Die acht Frauen sind zwi-
schen 20 und knapp 40. Sie wol-
len wissen, was es mit dem neus-
ten Fitness- und Tanztrend auf
sich hat. Dass zum Einführungs-
kurs dieses Mal auch ein Pro-
grammteil Striptease dazu-
gehört, begeistert nicht alle Teil-
nehmerinnen.

DOCH DIE NEUGIER war grösser
und so sind die zwei Studentin-
nen extra aus Zürich angereist
und haben ihre Väter um Hemd,
Krawatte und Hut angebettelt,
um mit diesen Accessoires bei
der zweiten Kursleiterin, der
Westschweizerin Coralie, in die
Kunst des Striptease eingeführt
zu werden. Während die eine
strahlt und sagt: «Das Strippen
hat mich schon interessiert», ist
ihrer Kollegin weniger wohl
beim Gedanke an diesem Sonn-
tagnachmittag, vor der grossen
Spiegelwand die aufreizenden
Bewegungen einer Striptänzerin
zu üben.

Gabriella In-Albon kann der
jungen Frau nachfühlen und
eröffnet den vierstündigen
Workshop mit einer Runde Pro-

secco aus Plastikbechern. Man
plaudert und tauscht sich aus.
Eine Berner Lehrerin, Mitte 20,
ist leidenschaftliche Tänzerin;
seit Jahren tanzt sie Jazz und
Salsa. Sie hat bereits einen Pole-
dance-Workshop besucht. 

«Muskelkater und blaue
Flecken am Schienbein gehören
dazu», erzählt sie. Der Pole for-
dert seinen Tribut. Die Beine
grazil um die Stange schlängeln,
gekonnt hochspringen, um
dann mit rausgestrecktem Po
langsam herunterzugleiten, ist
alles andere als einfach. Das vor-
gängige Aufwärmen im Trai-
ningsanzug schützt eben auch
nicht vor einem allzu heftigen
Kontakt mit der Metallstange:
Hüften und Hände werden ge-
kreist. Die Knie knacken laut
beim Grand-Plié, einer Art Knie-
beuge aus dem klassischen Bal-
let; nun ist der Körper warm ge-
laufen. Kleidertausch ist ange-
sagt: High-Heels und Hot-Pants.
Gabiella In-Albon selbst trägt 10
Zentimenter hohe Plateau-Ha-
cken aus Plexiglas. In der Regel
unterrichtet die Kursleiterin mit
Stöckelschuhen, nicht zuletzt,
weil die hohen Absätze die rich-
tige Körperhaltung garantieren.
«Das ist wie beim Salsa und
Tango, dort tanzt man ja auch
mit Stöckelschuhen», erklärt sie.
Andernfalls müssen die Figuren
auf den Zehenspitzen ausge-
führt werden. 

Andere Anbieterinnen wie
beispielsweise die Tänzerin und
Fitnesstrainerin Daniela Bau-
mann setzen mehr auf Fitness
denn Tanz. Keine Stöckelschuhe,
keine Hüftschwünge. Sie nennt

ihr Angebot dann auch Polefit-
ness, nicht Poledance. Gemein
ist den beiden Varianten die
Choreografie. Im Takt der Musik
absolvieren Pole-Begeisterte eine
Abfolge von Bewegungen und Fi-
guren an der Stange. 

«IN DEN KÖPFEN mancher Leu-
te ist nach wie vor die Idee: Pole-
dance gleich Tabledance, gleich
schlüpfrig», sagt In-Albon. Als
Mitglied einer Moderndance
Company kam die 42-Jährige
selbst das erste Mal vor etwa 15
Jahren in London in den Kontakt
mit Poledance … und war so-
gleich begeistert von den ver-
schiedenen Spielarten des Pole-
dance. 

Die tänzerisch-erotische Va-
riante vermittelt sie in ihren
Kursen. Anfänglich noch eher
steif und ungelenk, schwingen
die Teilnehmerinnen des Work-
shops an diesem Sonntagnach-
mittag zum Dance-Kracher «I •ve
got the Power» bald vergnügt
und zunehmend sexy an den
Stangen. Zum Abschluss der
kleinen Choreografie machen
sie die Figur «Firemen» … elegant
hochspringen, die Stange zwi-
schen die Beine klemmen und
dann in Richtung Boden gleiten
und neckisch die «Püppis»
rausrecken. 

Die Frauen sind sich einig:
«Es macht Spass.» Anstrengend
ist es aber auch. In der Pause lie-
gen die Teilnehmerinnen faul
auf dem Boden. Die junge Lehre-
rin erzählt, dass sie nach ihrem
ersten Workshop eineinhalb Ki-
lo weniger auf die Waage brach-
te. Weniger schön war der Mus-
kelkater: «Breitbeinig wie ein
Cowboy bin am nächsten Tag ins
Lehrerzimmer gewankt.» 

ANSTRENGEND und aufregend
ist auch der Strip-Workshop.
Kursleiterin Coralie stellt klar:
«Ich bin Buchhalterin, keine
Stripperin.» Dass aus ihrer priva-
ten Passion dereinst ein Neben-
erwerb würde, hat die West-
schweizerin selbst erstaunt. Seit
drei Jahren bietet Coralie Strip-
tease-Kurse an. Für den Heimge-
brauch und mit positiven Neben-
wirkungen: Manch eine Frau ent-
deckte die verloren geglaubte
Attraktivität nach einem Strip-
Workshop neu. Die älteste Teil-
nehmerin sei 83 gewesen, er-
zählt Coralie. Mit einer grossen

Henry fegt alle 
Viren aus Luft
DESIGNEin Luftreiniger
lässt Allergiker aufatmen.

SCHLANK und unaufdringlich wie ein But-
ler steht Henry im Raum und reinigt leise
die Luft. Er hat das Potenzial, Liebling vieler
Allergiker zu werden. Der Luftreiniger Hen-
ry funktioniert in 5 Stufen.

Stufe 1 und 2 halten Feinstaub, Russpar-
tikel und auch Gerüche, die beim Kochen
oder durch Zigarettenrauch entstehen,
zurück. Die Stufe 3 geht den Schimmelpilz-
Sporen, Pollen, Staubmilben, Mikroben, Vi-
ren und Bakterien an den Kragen. Stufe 4
zersetzt mit einem Titandioxid-UV-Licht-Fil-
ter die übrig gebliebenen Baktieren. Als letz-
te Stufe produziert der Ionen-Generator zu-
dem negative Ionen, die im Raum positiv ge-
ladene Moleküle binden und die Luft erfri-
schen sollen. 

Henry ist übrigens durch und durch ein
Schweizer und stammt von der Firma Stad-
ler Form. Seine Geschwister sind Fred, der
Luftbefeuchter, Max, der Schnellheizer und
Lisa, die Filterkaraffe. (SC)

Luftreiniger Henry Weiss und schwarz in 
Warenhäusern und im Fachhandel für Fr. 350.–.

POLEDANCE
Wann und wie
Poledance via chi-
nesischen Zirkus
und Cabarets in
die Fitness- und
Tanzstudios kam,
ist unklar. In Aus-
tralien, Grossbri-
tannien, den USA
und Japan tanzen
und turnen Frauen
jeglichen Alters an
der Metallstange –
barfuss, mit Tanz-
oder Stöckelschu-
hen – und messen
sich an Meister-
schaften. (THA)

Tanz mit der Stange
TRENDSport? Tanz? Akrobatik? Fitness? Poledance
ist alles ein wenig. Schlüpfrig aber nicht. 

Männer, es geht auch oben ohne
MODE Der Business-Look fordert eine Krawatte. Die Stilregel bröckelt immer mehr.
Nicht nur die Werbeszene mags gerne ohne, auch TV-Moderatoren und Politiker.

CLAUDIO MORO

«Im ˆClub‰ trage ich keine Kra-
watte. Das funktioniert bes-
tens», bestätigt Matthias Aebi-
scher, Redaktor und Moderator
bei der SF-Diskussionsrunde
«Club». Anzug, Hemd und Kra-
watte … die unverwüstliche
Trias der formalen Herrenbe-
kleidung … haben etwas von ih-
rer Unantastbarkeit eingebüsst. 

WAS SEIT JAHREN auf den
Laufstegen von Mailand, Paris
oder New York immer wieder
aufs Neue präsentiert wird,
scheint sich nun auch auf die
Strasse auszuwirken: Die Kra-
watte darf hin und wieder im
Kleiderschrank hängen bleiben.
Dies hat sich offensichtlich
auch beim Schweizer Fernse-
hen herumgesprochen.

Die Frage ist einzig: Wann ist
das Tragen der Krawatte weiter-

hin Pflicht … und wann nicht?
Kreative und Berater aus der
Werbe- und Medienszene pfle-
gen seit jeher einen lockeren
Umgang mit Stilregeln. Kaum
überraschend also, dass hier von
einer Krawatte meistens jede
Spur fehlt. Trends bestimmen
ihren Style, selbst dann, wenn
sie vor der Geschäftsleitung ei-
ner Bank eine wichtige Präsenta-
tion halten. 

Eher neueren Datums ist da-
gegen die Tendenz, dass der
Krawatten-Verzicht in ganz
neue Lebens- und Arbeitsberei-
che vordringt. Und dies sogar in
Italien, wo die klassische Form
mit viel Ausdauer und Liebe ge-
pflegt wird. 

Der italienische Politiker
Walter Veltroni, Verlierer der
letzten Regierungswahlen, spa-
zierte am Wahl-Sonntag in per-
fekt sitzendem Massanzug und

makellosem Hemd in ein römi-
sches Wahllokal … aber ohne
Krawatte. Carlo Conti, einer der
beliebtesten Moderatoren des
italienischen Staatsfernsehens,
kleidet sich ausschliesslich kra-
wattenlos … ganz im Gegensatz
zu seinen illustren Gästen, die
traditionell keinen Schritt ohne
Schlips machen. 

Eine Grundregel scheint
sich für das krawattenlose Out-
fit mittlerweile durchgesetzt
zu haben: Sitzen Anzug und
Hemd tadellos, darf die Krawat-
te durchaus weggelassen wer-
den. Insbesondere bei Anzügen
aus der Designer-Ecke darf die
Tradition mutig in den Hinter-
grund gestellt werden.

DOCH AUCH BEI klassischen
Anzügen gewinnen die kleinen
Details, wie die angemessene
Ärmellänge oder der faltenlose

Übergang zwischen Nacken
und Schultern, immer mehr an
Bedeutung. 

Es scheint beinahe so, als ob
sich der wirklich stilbewusste
Mann neuerdings mit solchen
feinen Details abheben möchte
… und weniger mit der Wahl ei-
ner farblich abgestimmten Kra-
watte. Wenn etwas Dekoration
sein soll, dann bietet sich ein
weisses oder farbiges Einsteck-
tuch im Veston als Alternative
an. 

Der Anfang ist gemacht,
Vorbilder gibt es bereits einige.
Gleichwohl wird in grossen
Bürofluchten von Banken und
Politik das Tragen der Krawatte
noch eine Weile Pflicht sein.
Mit Ausnahme von ein paar
ganz mutigen Herren, die Serio-
sität, Kompetenz und Respekt
neu definieren … ohne den
strengen Bändel um den Hals.

STRIPTEASE-KURSDer BH wird über dem Shirt getragen. CARMELA ODONI

Portion Humor und guten Rat-
schlägen bringt sie den acht
Frauen (Kleidungs-)Stück um
(Kleidungs-)Stück bei, wie sie
einen stilechten, aufregenden
Striptease hinlegen können.
Dass nicht alles auf Anhieb
klappt, wie von Coralie vorge-
zeigt, lockert die Stimmung im
Trainingsraum. Einmal muss der
Borsalino-Hut mit dem Zeigfin-
ger vom Kopf geschnippt wer-
den, doch der tut keinen Wank.
Ein andermal muss der zum
Üben über dem T-Shirt getra-
gene BH mit nur einer Hand

geöffnet werden. Das ist alles an-
dere als einfach. 

Zum Schluss bewältigen die
Frauen auch diese etwas andere
Choreografie zur eigenen und
Coralies Zufriedenheit. Sie ver-
abschiedet die Frauen: «Vergesst
nicht, euer Mann schaut nicht
auf den Speck am Bauch. Erst
recht nicht, wenn ihr ihm eure
Brüste gezeigt habt.» Und: «Vous
êtes les plus belles.» 

www.poledance.ch; www.polefit-
nessschool.ch; www.polebatics.de;
www.strip-emotion.ch

HENRY Ein «Butler»
für bessere Luft. HO
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